
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 41 (1925)

Heft: 52

Artikel: Der Tuff

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581782

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581782
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gïïstfte, föjtoeis. pane». <^eltnna („ïffettîerbîaïf*, ru, 52

Hmptabnegmer biefer bem Äunftgeroerbe pgegörenbsm
Irbeiten ift gegenmârtig granîreidg, Sie ©infugr ifi
jroar im Stufen begriffen, mit $r. 312,000 Sfmportroert
aber immerhin riocg ergeblicg größer all ber ©xpott.
^ranfretcg uitb italien finb geute unfere Hauptlieferant
ten ber importierten Silbgauereiroaren.

17. Töpfereien unb Segm ftnb in anfegnlidgem
Umfang ©egenftanb ber ©infugr, gat boeg ber Sfmport*
roert roteberum ben Setrag oon runb 2,6 SJlißionen
granfen erreicht, mägrenb unfere lulfügr über granfeu
204,000 nidgt gtnaulgefommen ift. Ser ©çport ift üb*
rigenl gegenmârtig in Ibnagme begriffen, mägrenb bie

©infugr eger fteigenbe Tenbenj gat. fünficbtlicg ber
Sejuglqueüen unb Ibfaggebiete motten mir ermähnen,
bag bie erftern ju ungefähr gleiten Teilen in Seutfcg*
lanb, ©nglanb unb ber Tfcfyedjofloroafet ju fucgen finb,
roägrenb bie legtern oormtegenb in gtanfretcg unb Qta*
tien Hegen.

lo7 ©ipl unb Äalfftein ^at in ber lulftsgr
jeglicge Sebeutung oertoren, mägrenb ber Import mit
einer SBertfumme oon gr. 277,000 anfegnlicg, unb ju=
bem im Steigen begriffen ift. Sie £etfunftl»ergältniffe
ftnb »erfcgieben, je nadgbem es fidg um ungebrannte ober
gebrannte unb gemahlene gabtifate ^anbelt. Sie leg*
tern merben gauptfäcglicg oon granfreidg unb in jroelter
Sinie »on Seutfcglanb bepgen, mägrenb ftcg bie erftern
jiemttcE) gtetchmägig auf Seutfdglanb, Statten unb grarif*
reidg »erteilen.

19. fetter $alf ift im ©jport, obmogl er uodf)

ffr. 100,000 SSertfumme überffreitet, bebeutenb jurüdf
gegangen, roägrenb bie ©infugr etne $unagtne »on ffr.
368,000 auf 463,000 aufjuroeifen gat. Sei unferer
lulfugr gegt ber fette Stücffalf faft auëfd^lie^licg nacg
Seutfdglanb, roägrenb ber gemahlene ebenfo aulfcgliegHcb
»on granfreidg abgenommen roirb. Sie ©tnfugr roirb
tn beiben Äategorten oon Seutfdglanb unb Italien ge*

bedft, immerhin tn ber Sffietfe, bag beim ©tücfiatf bie
itallenifdgen, unb beim gemahlenen ffetitatf bie beutfcgen
ißrobufte übermiegen.

20. Ifpbrauüf dg er Äalf ift jur Ibroedgllung-
einmal nur all ©çportarliîel p ermähnen, ffmmetbin
müffen mir barauf ginroeifen, baß bie Sebeutung unferer
lulfugr tn ben legten Sagren fühlbar prücfgegangen ift,
unb aucfj im Sagre 1925 gegenüber früher ein ÜJtinus

aufmeift. lud} hier ift eben bie äBägrunglfrife ffranü=
reidgl ein hoffentlich balb oorübergegenbel ©jportgemm*
nil, bie umfo fernerer mtegt, all biefel Sanb unfer
£>auptabfaggebiet ift.

21. 9tomanjement bat feinen Qmport miber ®r*
marten aufrechterhalten, benfelben trog ber ffabrifation
unferer ausgezeichneten Spejialjemente notg etmal er*
höben fönnen. SepgsqueHe ift faft ju 100% Sranfretdg.

22. ^ortlanbjementiftfeiner irabitioneßen Stoße

all betoottagenben fd^rueigcrifc^en ©rportartilel nidgt un*
treu geroorben. ©tnmal feben mir, bag bie ©infugr aul*
lanbifcger tßortlanbjemente »on gr, 168,000 auf ffr.
73,000 gefunfen ift, unb anbererfettl bat bie lulfubr
eine .gunagme »on 4,96 auf 5,17 äftiflionen ffranfen
aufjumeifen. Sie Sage ift jebodg trogbem feine erfreu*

liehe, benn in ber Tat feben mir, bag ber SJlonat Se*
jember 1925, mit feiner befannten Qufpigung ber fran*
jöfifc|en SBäbrunglfrife, einen bebeutenben SBtinberejport
aufjumeifen bat- Siel roiegt eben belbalb befonberl
fchmer, all unfer meftlicber ïtadjoar gegenmârtig »olle
70% ber febmeijerifeben ^ementaulfubr abnimmt.

23. ©ternit, ©thilf« unb SSJlagnefitbretter
haben in ber lulfubr leiber immer geringere Sebeu*

tung aufjuroetfen. lucb btelmal mieber »erjeichnen mir
gegenüber bem Sotjabr einen geringem ©jportroert.
IDerbingl ift auc| bie ©tnfubr tn jiemlicb glei^em 3Jtag
gefunfen, mobei aber tn Setracbt ju jteben ift, bag biefe
beute bal SSterfacbe bel ©jportel erreidjt. ©in »erhält*
nilmägig gute! Ibfaggebiet biefer gabriïate ift neben

gtanfreidj Sraftlien, bagegen gnb eben anbere ÜJlärite
»erloren gegangen. Sie ©tnfubr aultänbifcber 5îonfur=
renjfabritate ift jiemlidb brüdenb, fie mirb fpegietl »on
Seutfdjlanb unb granfreirf) alimentiert.

24, Ifpbatt unb ©rbbarje gnb oormiegenb ©j*
portartifel, obf^on ber Import im legten Qabr grauten
258,000 erreichte. Hiebei ift aHerbtngl berootjubeben,
bag bie ©infubr gegenüber 1924 um über gr. 100,000
Meiner mürbe, ©anj anbere 3ablen meift mit über IV2
ajtitlionen ffranfen ber ©jport auf, ber im Sergleicb ju
1924 fidb faum »eränberte. Sie lulfubr — ben lui*
bruef „unfer ©jçport" bürfen mir ja faum gebrauchen,
ba bie Ifpbaltmtnen unferel Sanbel lebigltcb in ber
©chmeij liegen, aber einer englifcgen ©efeUfchaft ge=

hören — gebt benn auch jur §auptfash« nach ©nglanb.
(©djlug folgt.)

3>cr Suff.
Seine gnfammenfe^ung unb üerwenbung

als Ho^materlul unb 2Tunfi$>rebuft.
3n alter rote in neuer 3eit roar e§ bal Seftreben

jebel Unternehmer!, äftaurerl, Saumeifterl unb Irdgi»
teften ju Saugwecfen geeignete Sliaterialien ju finben,
bie feft, ntdgt ju jdjroer unb ifolierenb totrfenb gnb.
lun laffen fich biefe gaftocen leiber nicht in einem
einzigen Saumateriat bereinigen, ba biefe in ber latur
ber beiben Segriffe geftigfeit unb Sfolatton liegen. Se
fefier, bidgter unb tragfähiger ein Stoff ift, befto ge=

rostiger roirb er einerfeit! unb befto leichter leitet er
tälte, SBärme unb ©dbaü (@ifen, ©ranit, Seton mit
bocfjroertigem ßement). Unb auf ber ©egenfeite ftegen
bie anberen Stoffe, bie leicht finb, gut auf Temperaturen
unb Schaß ifolieren, bie poröl finb, b. h- btel Suftjeßen
entgalten, unb bie feine gtpgen geftigfeiten aufroeifen
fönnen (iîorf, Torf, Siml, Tuff, Schlade).

Natürlich hängt nun bie ganje Serroenbung ber Sau»
materialien Pom Sefi| an Oîohftogen bel jeroeiligen
Sanbel ober ber jeroeiligen ©egenb ab. S« ber ©chroeij
begnügte man fidg bil bagin meift mit einem 9Jîittel=
probuit (Sadftein) ba! bie Sorteile unb la^teile je

jur Hälfte in ftth bat. Sie neue Sauinbuftrie mit igeen
grögern Sauten, borab in Imerifa unb in ©uropa
Seutfdglanb, neigt ju einer Teilung biefer beiben fich

gegenüberftegenben gunftionen, 91an baut ba erft ein
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Hauptabnehmer dieser dem Kunstgewerbe zugehörendM
Arbeiten ist gegenwärtig Frankreich. Die Einfuhr ist
zwar im Sinken begriffen, mit Fr. 312,00!) Importwert
aber immerhin noch erheblich größer als der Export.
Frankreich und Italien sind heute unsere Hauptlieferan-
ten der importierten Bildhaueretwaren.

17. Töpfereien und Lehm sind in ansehnlichem
Umfang Gegenstand der Einfuhr, hat doch der Import-
wert wiederum den Betrag von rund 2,6 Millionen
Franken erreicht, während unsere Ausfuhr über Franken
204,000 nicht hinausgekommen ist. Der Export ist üb-
rigens gegenwärtig in Abnahme begriffen, während die

Einsuhr eher steigende Tendenz hat. Hinsichtlich der
Bezugsquellen und Absatzgebiete wollen wir erwähnen,
daß die erftern zu ungefähr gleichen Teilen in Deutsch-
land, England und der Tschechoslowakei zu suchen sind,
während die letztern vorwiegend in Frankreich und Jta-
lien Wen.

1«7 Gips und Kalkstein hat in der Ausfuhr
jegliche Bedeutung verloren, während der Import mit
einer Wertsumme von Fr. 277,000 ansehnlich, und zu-
dem im Steigen begriffen ist. Die Herkunftsverhältnisse
sind verschieden, je nachdem es sich um ungebrannte oder
gebrannte und gemahlene Fabrikate handelt. Die letz-
tern werden hauptsächlich von Frankreich und in zweiter
Linie von Deutschland bezogen, während sich die erstern
ziemlich gleichmäßig auf Deutschland, Italien und Frank-
reich verteilen.

19. Fetter Kalk ist im Export, obwohl er noch
Fr. 100,000 Wertsumme überschreitet, bedeutend zurück

gegangen, während die Einfuhr eine Zunahme von Fr.
368,000 auf 463,000 aufzuweisen hat. Bei unserer
Ausfuhr geht der fette Stückkalk fast ausschließlich nach
Deutschland, während der gemahlene ebenso ausschließlich
von Frankreich abgenommen wird. Die Einfuhr wird
in beiden Kategorien von Deutschland und Italien ge-
deckt, immerhin in der Weise, daß beim Stückkalk die
italienischen, und beim gemahlenen Fetckalk die deutschen
Produkte überwiegen.

20. Hydraulischer Kalk ist zur Abwechslung-
einmal nur als Exportartikel zu erwähnen. Immerhin
müssen wir darauf hinweisen, daß die Bedeutung unserer
Ausfuhr in den letzten Jahren fühlbar zurückgegangen ist,
und auch im Jahre 1925 gegenüber früher ein Minus
aufweist. Auch hier ist eben die Währungskrise Frank-
reichs ein hoffentlich bald vorübergehendes Exporthemm-
nis, die umso schwerer wiegt, als dieses Land unser
Hauptabsatzgebiet ist.

21. Romanzement hat seinen Import wider Er-
warten aufrechterhalten, denselben trotz der Fabrikation
unserer ausgezeichneten Spezialzemente noch etwas er-
höhen können. Bezugsquelle ist fast zu 100 «/„ Frankreich.

22. Portlandzement ist seiner traditionellen Rolle
als hervorragenden schweizerischen Exportartikel nicht un-
treu geworden. Einmal sehen wir, daß die Einfuhr aus-
ländischer Portlandzemente von Fr. 168,000 auf Fr.
73,000 gesunken ist, und andererseits hat die Ausfuhr
eine Zunahme von 4.96 auf 5,17 Millionen Franken
aufzuweisen. Die Lage ist jedoch trotzdem keine erfreu-

liche, denn in der Tat sehen wir, daß der Monat De-
zember 1925, mit seiner bekannten Zuspitzung der fran-
Mischen Währungskrise, einen bedeutenden Minderexport
aufzuweisen hat. Dies wiegt eben deshalb besonders
schwer, als unser westlicher Nachbar gegenwärtig volle
70°/» der schweizerischen Zementausfuhr abnimmt.

23. Eternit, Schilf- und Magnesitbretter
haben in der Ausfuhr leider immer geringere Bedeu-
tung aufzuweisen. Auch diesmal wieder verzeichnen wir
gegenüber dem Vorjahr einen geringern Exportwert.
Allerdings ist auch die Einfuhr in ziemlich gleichem Maß
gesunken, wobei aber in Betracht zu ziehen ist, daß diese

heute das Vierfache des Exportes erreicht. Ein verhält-
nismäßig gutes Absatzgebiet dieser Fabrikate ist neben

Frankreich Brasilien, dagegen sind eben andere Märkte
verloren gegangen. Die Einfuhr ausländischer Konkur-
renzfabrikate ist ziemlich drückend, sie wird speziell von
Deutschland und Frankreich alimentiert.

24. Asphalt und Erdharze sind vorwiegend Ex-
portartikel, obschon der Import im letzten Jahr Franken
258,000 erreichte. Hiebei ist allerdings hervorzuheben,
daß die Einsuhr gegenüber 1924 um über Fr. 100,000
kleiner wurde. Ganz andere Zahlen weist mit über I V-
Millionen Franken der Export auf, der im Vergleich zu
1924 sich kaum veränderte. Die Aussuhr — den Aus-
druck „unser Export" dürfen wir ja kaum gebrauchen,
da die Asphaltminen unseres Landes lediglich in der
Schweiz liegen, aber einer englischen Gesellschaft ge-
hören — geht denn auch zur Hauptsache nach England.

(Schluß folgt.)

Der Tuff.
Seine Zusammensetzung und Verwendung

als Rohmaterial und AunstPrsdukt.
In alter wie in neuer Zeit war es das Bestreben

jedes Unternehmers, Maurers, Baumeisters und Archi-
tekten zu Bauzwecken geeignete Materialien zu finden,
die fest, nicht zu schwer und isolierend wirkend sind.
Nun lassen sich diese Faktoren leider nicht in einem
einzigen Baumaterial vereinigen, da diese in der Natur
der beiden Begriffe Festigkeit und Isolation liegen. Je
fester, dichter und tragfähiger ein Stoff ist, desto ge-
wichtiger wird er einerseits und desto leichter leitet er
Kälte, Wärme und Schall (Eisen, Granit, Beton mit
hochwertigem Zement). Und auf der Gegenseite stehen
die anderen Stoffe, die leicht sind, gut auf Temperaturen
und Schall isolieren, die porös sind, d. h. viel Luftzellen
enthalten, und die keine großen Festigkeiten aufweisen
können (Kork, Torf, Bims, Tuff, Schlacke).

Natürlich hängt nun die ganze Verwendung der Bau-
Materialien vom Besitz an Rohstoffen des jeweiligen
Landes oder der jeweiligen Gegend ab. In der Schweiz
begnügte man sich bis dahin meist mit einem Mittel-
Produkt (Backstein) das die Vorteile und Nachteile je

zur Hälfte in sich hat. Die neue Bauindustrie mit ihren
größern Bauten, vorab in Amerika und in Europa
Deutschland, neigt zu einer Teilung dieser beiden sich

gegenüberstehenden Funktionen. Man baut da erst ein
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©erüfi aus ©ifen unb Seton, baS ben gorberitngen ber
gefiigteit genügt unb fleiöet bann btefeê Stelett mit
Saufioffen aus, bas ben weiteren Slnfotbeutngen in
ÏBârme» unb ©djaftbidjtigfeit enifpricht.

Siefe Arbeitsteilung ift im ©runbe teine amerifa»
nifche ©xfinbung, SDÎan beachte einmal bei unS ein
altes SauernhauS, einen Ziegelbau, wie beten im
ßanton Sern gut ©enüge gu finben finb. ©S ift baS»

fetbe ißringip, ein SnodEjenbau aus §olg, unb leichtes
güümateriat aus Suff. SaS ergab Käufer gugleiä) ftart
unb warm, unb bie Saumaterialien entflammten bem»

felben Soben. Samit tommen mir auf baS Suffma»
terial gu fprechen.

Set Suff ift ein ßalfftein, in partem, talcgaftigem
SOBaffer abgefegt unb aus großen Staffen bon bertaltten
Sflangen unb anbeten bertaltten iRefiftoffen gebilbet,
Seine gatbe ift meift heßgelblich, bod^ fchwantt fie gwi»
f<hen einem hellgraueren unb hellbrauneren (Selb. Seine
$ellen finb grob, bie bem gangen Stein eine poröfe
Art betleihen. Sie befte Sorte babon ift ber befannte
Srabertin, ein älteres Suffgeftein unb Süfjwaffer»
tatf, ben bie iRömer fcfwn im Altertum als Saumaterial
fehr geeignet fanben unb i£)tt gu ihren äRonumentab
bauten benu^ten. So g. S. als Saumaterial gufammcn
mit Seperin bei ber ©ngelsburg gtrfa 120—139 n. (£^r.,
bie einft aufjen mit SOlarmor betleibet war. Sag mäch--

tige ©rabmal ber ©aecitia äRetella b. tarn feine fdw|enbe
fefte §üße aus Srabertin. SaS befte Seifpiel für feine
Unberrnüftbarfeit aber ift baS ©oloffeum in IRom, baS

girta 80 n. ®l)r. mit Srabertin boHftänbig bertleibet
würbe. §eute ift biefer Srabertin üerf^wunben — aber
wo ift er geblieben? — @r würbe 1486—95 bon einem
grofsen 9îenaiffance=Saumeifter geflöhten unb gum Sau
ber ©ancetleria bermenbet. Sort flehen bie Srabertin-
faffaben heute noch als fragen be§ guten SaumaterialS.
SWichelangeloS fpätere Sautèn (bor allem St. ißeter) be»

Weifen alle bie grofse Sauerhaftigteit beS SrabertinS.
Sticht jebeS Sanb ift fo glüdltch, einen folgen Sra»

bertin gu beft|en, both ift unfer nörblicher, jüngerer,
weicherer Suff immerhin noch bon einer fehr brauch»
baren Qualität, ©inige Seifpiele: SaS Sdjweigerifche
SanbeSmufeum in 3öri<h, Sllte 9?t)bed;»Srücte unb Steuen»

gaffe 37—41 in Sern, Otamfteinerturm beS SchloffeS
Owingen (14. 3ahrh gfeftungSbauten in AbendjeS, in
Seutfchlanb ber geftungSbau in ßufftein. Soch ba§

finb aUeS nur Sauten mit ftä)ibaren flächen beS Suff»
gefteinS. SBie biel Suffmatertal liegt unter bem ißu|
bei alten ÜBohnhäufern berborgen? gcifd} gebrochen
ift ber Suff fe|r weich unb leicht mit ber Säge gu be-

arbeiten; er erhärtet aber balb an ber Suft gu einem
trocïen bleibenben, gut bentilierenben ÜÜRauerwert. SiefeS
ift bagu fehr leicht, giemlic| feft, fehr bauerhaft unb
binbet ben Serpufe gut. — |>inlänglith belannt bürfte
jebem bie Serwenbung bon rohen Suffblöäen bet ©rotten
fein, bie in ©ärten wohl meift etwas tleinlich_ wirte«,
weil fie fremb gut Umgebung flehen; gegen bie groß'
gügig angelegten, frönen ©rotten in SRorn, fÇloreng,
fJcaScati ober Siboli bürften aber wohl felbfi bte Steft

hetüer nichts auSgufe|en hüben.
SBeiter als ^Rohmaterial eignet fich ber Sufffanb

(gemahlenes Suffmatertal) borgüglich gut Sefiefung bon
©artenwegen. @r läfjt fich immer wieber leicht mit
einem fRedjen auflodern, unb macht fich tu fetner hellen
gelben garbe als ßontraft gum grünen Mafen gang be»

fonberS gut. Sa er gum größten Seil aus lohlenfaurem
ßalf befiehl, b. h- gu rein unb fdjarf ift, berijinbert er
bort baS Anfepen bon Untraui, eine ©igenfäjaft, bie

manchem ©artenfreunb äufjerft ftjmpatifch ift-
Sie heutigen Seiten erlauben es meift nicht, Sauten

aus gefügten Suffquabern gu erfteüen, aber eS gibt an»

>,,$eitnng („fflîifteïMatt") 60S
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bere formen, in benen wir ben Suff als Saumaterial
alle Sage berwenben fönnen. Sa gibt eS g. S. bet
unS in ber Schweig Gabrilen, bie tünftltch Sanft ei ne
aus Suff unb Sinbemitteln herfteHen, meift aus Suff
unb $ement, bte für baS äRauermetf gu Aufjenmauetn
beftimmt finb, Sollfteine unb Sochfteine berfchiebener
formate unb Spfteme. Sann werben wieber Suff»
platten, boü unb längSgelocht, fabrigiert, bie für leichte,
fchatlfiihere ^mifchenwänbe, gfolierungen gegen SBärme
unb ßälte bei 23Bo^rt= unb ©efchäftShauSbauten berwenbet
werben. @S ift hier wie bei bem natürlichen Suffma»
terial, bafj wieber bie fchähenSwerten ©igenfchaften auf
ber großen ißorofität biefer Suffplatteu beruhen, bah
btefe eine aufjerorbentlidi fd^techte Seitfähigleit für Schall
unb SBärme befi|en. Sehnliche platten werben herge»
geftetlt für lanbwirtfchaftliche Sauten, für warme Söben
in Ställen, Sreibhäufern, lanbwirtfdhaftlichen Arbeits»
räumen je. @S leuchtet leidet ein, ba^ biefe Soben»
platten fehr mertboH finb in nnbeheigten SlufenthaltS»
räumen für äRenfchen nnb Sieh- SBeiter laffen fich
folche Suffprobnlte mit Sorteil für Stutogaragen an»
wenben, für bie eS gang fpegieß ermünfcht ift, bie we»
nige SBärme im hinter beieinanberguhalten, ba eS meift
gu foftfpielig ift, biefe fRäume gu hetgen, befonberS wenn
eS aHeinftehenbe, Heine Sauten finb. 3n Setracht tämen
hier noch «in® SRenge Spegialgwecïe für inbu»
ftrieHe Sauten, ßühlhoß®f, Srauereien, StenenhäuSchen,
Sreibbeete ufw.

^anbelt eS fich barnm, bei leichtern Setonbauten,
bie teinen ftarlen Selaftungen auSgefe|t finb, baS ®e=
wicht unb bie geftigfeit gn berringern, fo tonnen für
folche Sauwerfe Sufffieine ober Suffftücte aisgüll»
material berwenbet werben. Siefe Slrt ift befonberS
geboten, wenn bon Seton gutes SfoIationSbexmögen
gegen SBärme unb Schall bedangt wirb. Sollen ßunft»
fteine leichter gemacht werben, unbefchabet ber Stbnahme
an geftigfeit, fo empfiehlt fich eine gleiche Seimenqung
bon güüftoffen.

©in weiteres ifkobutt, baS ftdh bei ber Sufffteinge*
winnung als JRebenprobntt erhalten lä^t, ber Suff»
fdhutt, fann beftenS berwenbet werben als Schräg»
bobenmaterial. Sn tuffeeichen ©egenben ift er immer
benn|t worben, währenb man bie Schlade in ben
Stäbten gleich bei ber £anb tjat unb gum gleichen
ßrnetfe anwenbet. SrodeneS SRaterial muß hte^fäc un»
bebingt geforbert werben. SBeniget f^abet anfällige
geuchtigteit beS SnfffchutteS bei §erfteEung bon Suff»
beton, als leichten Seton, Ueberbeton, StuSgleichbeton,
für SinolenmunterlagSböben, Stallböben xc., turg in
aHen folchen gäüen, wo wieber warme, ifolierenbe Un,<
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Gerüst aus Eisen und Beton, das den Forderungen der
Festigkeit genügt und kleidet dann dieses Skelett mit
Baustoffen aus, das den weiteren Anforderungen in
Wärme- und Schalldichtigkeit entspricht.

Diese Arbeitsteilung ist im Grunde keine amerika-
nische Erfindung. Man beachte einmal bei uns ein
altes Bauernhaus, einen Riegelbau, wie deren im
Kanton Bern zur Genüge zu finden sind. Es ist das-
selbe Prinzip, ein Knochenbau aus Holz, und leichtes
Füllmaterial aus Tuff. Das ergab Häuser zugleich stark
und warm, und die Baumaterialien entstammten dem-
selben Boden. Damit kommen wir auf das Tuffma-
terial zu sprechen.

Der Tuff ist ein Kalkstein, in hartem, kalkhaltigem
Wasser abgesetzt und aus großen Massen von verkalkten
Pflanzen und anderen verkalkten Reststoffen gebildet.
Seine Farbe ist meist hellgelblich, doch schwankt sie zwi-
schen einem hellgraueren und hellbrauneren Gelb. Seine
Zellen sind grob, die dem ganzen Stein eine poröse
Art verleihen. Die beste Sorte davon ist der bekannte

Travertin, ein älteres Tuffgestein und Süßwasser-
kalk, den die Römer schon im Altertum als Baumaterial
sehr geeignet fanden und ihn zu ihren Monumental-
bauten benutzten. So z. B. als Baumaterial zusammen
mit Peperin bei der Engelsburg zirka 120—139 n. Chr.,
die einst außen mit Marmor bekleidet war. Das mäch-
tige Grabmal der Caecilia Metella b. kam seine schützende
feste Hülle aus Travertin. DaS beste Beispiel für seine

Unverwüstbarkeit aber ist das Colosseum in Rom, das
zirka 80 n. Chr. mit Travertin vollständig verkleidet
wurde. Heute ist dieser Travertin verschwunden — aber
wo ist er geblieben? — Er wurde 1486—95 von einem
großen Renaissance-Baumeister gestohlen und zum Bau
der Cancslleria verwendet. Dort stehen die Travertin-
sassaden heute noch als Zeugen des guten Baumaterials.
Michelangelos spätere Bauten (vor allem St. Peter) be-

weisen alle die große Dauerhaftigkeit des Travertins.
Nicht jedes Land ist so glücklich, einen solchen Tra-

vertin zu besitzen, doch ist unser nördlicher, jüngerer,
weicherer Tuff immerhin noch von einer sehr brauch-
baren Qualität. Einige Beispiele: Das Schweizerische
Landesmuseum in Zürich, Alte Nydeck-Brücks und Neuen-
gaffe 37—41 in Bern, Ramsteinerturm des Schlosses

Zwingen (14. Jahrh.), Festungsbauten in Avenches, in
Deutschland der Festungsbau in Kufstein. Doch das
sind alles nur Bauten mit fichtbaren Flächen des Tuff-
gesteins. Wie viel Tuffmaterial liegt unter dem Putz
bei alten Wohnhäusern verborgen? Frisch gebrochen
ist der Tuff sehr weich und leicht mit der Säge zu be-

arbeiten; er erhärtet aber bald an der Lust zu einem
trocken bleibenden, gut ventilierenden Mauerwerk. Dieses
ist dazu sehr leicht, ziemlich fest, sehr dauerhaft und
bindet den Verputz gut. — Hinlänglich bekannt dürfte
jedem die Verwendung von rohen Tuffblöcken bei Grotten
sein, die in Gärten wohl meist etwas kleinlich wirken,
weil sie fremd zur Umgebung stehen; gegen die groß
zügig angelegten, schönen Grotten in Rom, Florenz,
Fraêcati oder Tivoli dürften aber wohl selbst die Aest-
hetiker nichts auszusetzen haben.

Weiter als Rohmaterial eignet sich der Tufssand
(gemahlenes Tuffmaterial) vorzüglich zur Bekiesung von
Gartenwegen. Er läßt sich immer wieder leicht mit
einem Rechen auflockern, und macht sich in seiner hellen
gelben Farbe als Kontrast zum grünen Rasen ganz be-

sonders gut. Da er zum größten Teil aus kohlensaurem
Kalk besteht, d. h. zu rein und scharf ist, verhindert er
dort das Ansetzen von Unkraut, eine Eigenschaft, die

manchem Gartenfreund äußerst sympatisch ist.
Die heutigen Zeiten erlauben es meist nicht, Bauten

aus gesägten Tuffquadern zu erstellen, aber es gibt an-
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dere Formen, in denen wir den Tuff als Baumaterial
alle Tage verwenden können. Da gibt es z. B. bei
uns in der Schweiz Fabriken, die künstlich Bausteine
aus Tuff und Bindemitteln herstellen, meist aus Tuff
und Zement, die für das Mauerwerk zu Außenmauern
bestimmt sind, Vollsteine und Lochsteine verschiedener
Formate und Systeme. Dann werden wieder Tuff-
platten, voll und längsgelvcht, fabriziert, die für leichte,
schallsichere Zwischenwände, Isolierungen gegen Wärme
und Kälte bei Wohn- und Geschäftshausbauten verwendet
werden. Es ist hier wie bei dem natürlichen Tuffma-
terial, daß wieder die schätzenswerten Eigenschaften auf
der großen Porosität dieser Tuffplatten beruhen, daß
diese eine außerordentlich schlechte Leitfähigkeit für Schall
und Wärme besitzen. Aehnliche Platten werden herge-
gestellt für landwirtschaftliche Bauten, für warme Böden
in Ställen, Treibhäusern, landwirtschaftlichen Arbeits-
räumen w. Es leuchtet leicht ein, daß diese Boden-
platten sehr wertvoll sind in unbeheizten Aufenthalts-
räumen für Menschen und Vieh. Weiter lassen sich
solche Tuffprodukte mit Vorteil für Autogaragen an-
wenden, für die es ganz speziell erwünscht ist, die we-
nige Wärme im Winter beieinanderzuhalten, da es meist
zu kostspielig ist, diese Räume zu heizen, besonders wenn
es alleinstehende, kleine Bauten sind. In Betracht kämen
hier noch eins ganze Menge Spezialzwecke für indu-
strielle Bauten, Kühlhallen, Brauereien, Bienenhäuschen,
Treibbeete usw.

Handelt es sich darum, bei leichtern Betonbauten,
die keinen starken Belastungen ausgesetzt sind, das Ge-
wicht und die Festigkeit zu verringern, so können für
solche Bauwerks Tuffsteine oder Tuffstücke als Füll-
material verwendet werden. Diese Art ist besonders
geboten, wenn von Beton gutes Jsolationsvermögen
gegen Wärme und Schall verlangt wird. Sollen Kunst-
steine leichter gemacht werden, unbeschadet der Abnahme
an Festigkeit, so empfiehlt sich eine gleiche Beimengung
von Füllstoffen.

Ein weiteres Produkt, das sich bei der Tuffsteinge-
winnung als Nebenprodukt erhalten läßt, der Tuff-
schütt, kann bestens verwendet werden als Schräg-
bodenmaterial. In tuffreichen Gegenden ist er immer
benutzt worden, während man die Schlacke in den
Städten gleich bei der Hand hat und zum gleichen
Zwecke anwendet. Trockenes Material muß hierfür un-
bedingt gefordert werden. Weniger schadet allfällige
Feuchtigkeit des Tuffschuttes bei Herstellung von Tuff-
beton, als leichten Beton, Ueberbeton, Ausgleichbeton,
für Linoleumunterlagsböden, Stallböden w., kurz in
allen solchen Fällen, wo wieder warme, isolierende Un-
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terlaglböben gefctiaffen werben foEen, aber hier in einem
©tüCE gegoffen.

©chltellich fomtnen galle bor, wo man einen leichten
©anb benötigt, j. V. bei ®edenpufe auf ©c^ilfcobr, pm
grunbieren. ®a! ift wieber ein gelb, wo ber STufffanb
mit Vorteil angemenbet wirb, feiner fchaEbämpfenben,
ifotierenben nnb leisten ©igenfc^aften wegen, tuff ge*
goffen gu ®ecfenfieinen fönnte weiteren, öoßwertigen
@rfa| bieten für anbete, funftionell gleiche ©pfterae.

SBtr fetjen, bie Verwendungen bei®uffe§ finb über»

au! toielfättig, nnb bie ©chweig befi|t in ben OerfChte»

benfien ©egenöen ihre! Sanbe! «och reiche @äjä|e bon
biefen unauSgebeuteten Vaumaterialien. gebenjaEg wäre
e§ fe£)r geboten, an eine regere Ausbeutung ber ein«

tjeiraiföben Sager p gehen, bebor für gleiche 3wecïe Volp
materialien aul bem Auêlanbe bjexßeigefc^iafft werben.
®araul erwüdjfen wtrtfd^aftlit^e Sorteile für ben ©in»

jelnen wie für bag ganze Sanb.

J3, Sojialfonfcrcnj
für Me fd?u>el3et?ifd?e 3n&ttftrle.
Man fchreibt ber „5JlationaI=3t9-" -

Um 3. März fanb in ßuzern, im Verwaltunglge*
bäube ber Schweizer. UnfaBoetfuherunglanftalt, bie üb*

liebe ©ozialfonferenz be! febroeijerifs^en Verbanbe! Voilé»
bienft fiestt. ©te war befmfjt oon pfa 50 ißetfonen,
Vertretern ber @ro|inbuftrfe, ©efretären oon Arbeit*
gebet« unb Arbeiteroerbänben, ©ozialfefretären unb =Sefre»

tärinnen unb intereffierten ißrioaten. ®ie Verhanblungen
würben geleitet oon ®r. Sorenz, jurjeit ißrioatbojent in
greiburg.

gn einem einpnbigen, fehr fluten unb prägen Vor»

trag fpraCt) ®r. Vohren, ©ubbireftor ber ©djweize«

ripen UnfaHoerfidjerunglanfialt, über bie Vebeutung
ber Unfalloerhütung in ber ißrobuftion unb
Volf!wirtfCE)af t. gu ben Urfadfen, oon welchen

pm ®etl bie ißrobuftion abfängt, gehören auch bie Un*
fälle. ®iefe bewirten ©chäbtgungen für ben Arbeiter,
ben Arbeitgeber unb bie Allgemeinheit. ®er Verlebte
mufi trot} ben ex^ö^ten Seifiungen ber jetzigen ftaatli<|en
Vesfiüjerung immer atp einen Seil bei Schaben! tragen,
ift bei ©auerfdjaben auf bem Arbeitlmarft benachteiligt,
oerliert an Arbeitsluft ufw. ®er VetriebÜnlfaber wirb
bure| bie ga|lung ber ißrämten belafiet unb biefe finb
oon Spl unb ©röfje ber Unfälle abpnig. Aber auch

fonft bringt jeber Unfall eine gewiffe Störung bei Ve=

triebe!, Ausfall an fSrobuftion, mangelhafte ©tefloer*
tretung, ©chäbigung ber Mafdjtnen burch biefe ober ben

Unfall felbfl. ©nblid) erwächft ihm ein fftactiieil bursh
bie (moralifäj gebotene) SBeiterbepäftigung ber in feinem
Vetriebe oerunfaEten Arbeiter.

©üblich wirb bie Allgemeinheit burch ben Verlufi an
ArbeitlwiEen gefchäbigt, ber bet manchen VerunfaEten
ftch im Saufe ber Teilung geltenb map unb ben Segen
ber VerftCfjerung aufzuheben broht ©ine ibeale SBirt«

Asphaltlack, iisealack
iboS (Isolieranstrich für Beton]
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fchaftlorbnung ift eben nur bei Menden mit aulge«
prägtem Vftic|tgefühl durchzuführen.

®ie Vebeutung. btefer mannigfachen ©chäben recht*
fertigt öaljer fpejteEe Maßnahmen zur Verhütung ber
Unfäüe. ®ie AEgemeinheit fönnte baju oieleS beitragen,
aber gerabe ba! ^ßublifum oerhält ftd) baju ungemein
gleichgültig, obgleich minbeftenl bie fpälfte ber UnfäEe
ben Verlebten felbfl zugetrieben werben muf, ba§ gilt
jum Veifpiel in wefentlidEjem ©rabe oon ben Automo«
bil'UnfäUen. hiergegen ift weniger mit ©trafen all mit
©rjiehung aufzuïommen unb zwar oon gugenb auf, be»

oor bie fdjlechten ©ewoSjnhetten eingelebt ftnb. ®odj
auch ber Vetriebltahuber fann mithelfen, bie UnfäEe ju
oerminbern, $. V. burch ftrengere AufftCht, beffere Ar*
beitlbebingungen unb beffere Drganifation ber Arbeit.

®ie ©Chweijer. Unfalloerficherunglanftalt
felbft ift zur UnfaBoerhütung gefetßich ausbxüctüd) oer*
pflichtet. ®tefe Aufgabe wirb ihr wefentliCh erleichtert
burc| bal Monopol, ba§ ihr erlaubt, UnfaBma|nahmen
ber Arbeitgeber fozufagen zu prämieren unb bal eine

gleichartige Velfanblung aEer oetbürgt. immerhin foE
ohne 3wung gemadht werben, wa! ohne folgen burCh*
geführt werben fann. Vrtoate Maßnahmen wte in Amerita
finb niCht oon ber gleichen SBitffamfeii.

®ie Mittel ber Verhütung ftnb teill phnftfChe
(Veifpiel: Abfc|luf eine! gefährlichen Eiaumel), teil!
pfpChologifche (Veifpiel: Auffdhrift: @efa|r!), teil! ge--

mifchte. ®ie phnjtf^en (phnftfalifChe, mafdhineEe Vorridh*
tungen) ftnb natürlich bie befien, oerlangen aber längere
©rfahrungen unb grünblidhe technif^e tenntniffe.

®ie pit)chütogifc|en Mittel beftehen in ber Aufflärung
ber Arbeiter, münbtidh, fdfriftlid), burch UnfaBoerhütung!*
briber (boCh tritt balb Abfiumpfung bagegen ein), burch
©orge für befSe VeleuChtung unb ftrenge AufftCht.

®ie ©rfotge btefer Malnahmen fielen au|er
ßweifel. 3n einer gabrif fanf bie Qa^I ber UnfäEe
innert oier 3ahr«" einzig auf Verwarnung hm (®ro*
hung mit höheren Prämien) oon 320 auf 32; bie; 3«ht
ber AugenunfäEe fan!, nadjbem für aEe Arbeiter an
©dfmirgelfChetben ba! fragen oon ©Chu^briEen geforbert
worben war, oon 15,000 auf 7000 pro $ahr, oon 14
Prozent aEer UnfäEe* auf 8%. Ähnliche ©tfolge hutte
bie Abgabe oon ©chuhoorri^tungen an Machten, bie
ber Holzbearbeitung bieneist. BSie fehr ft^ jeber ©rfolg
auf biefem ©ebiete lohnt, mag man barau! ermeffen,
ba| eine fcetmbfehung ber mittleren grämten um etn

VromiEe eine ©rfparni! oon zwei MiEionen granîen
bringen würbe.

Sabei ift zu erwähnen, ba| burdh bie Verhütung!»
malnahmen bie ißrobuftion felbft burchan! ni^t oer*
langfamt wirb, wie oiele Arbeiter unb Arbeitgeber juerft
oft meinen; fie wirb gerabez« oermehrt, unb zwar gilt
bie! fowohl für bie mafchineßen wte bie pftjchologifChen
Malnahmen (Vorf^riften punfto AI!oholgenu|).

®ie planmä|ige UnfaEoerhütung fChafft Vefriebigung
beim Arbeiter, wirft beruhigenb auf ihn unb fiebert bem
Vetrteb ein ftabilere! Vfïfonal, wirft alfo im .gntereffe
be! Arbeiter!, be! Arbeitgeber! unb ber Vrobuftion im
aEgemeinen,

3w Anfchlu| an ben Vortrag wie! Herr Helfen«
ft ein, ®h«f ber UnfaEoerhütunglabteilung ber Anftalt,
einige erprobte ©Chu|oorrichtungen oor, ©paltfeil unb

©chuhhuube für Äreilfägen, ®^u|giiter für Sodjpreffen,
wobei er auf bie gro|en ©^wierigfeiten einer zwed'
mä|igen Äonfirnftion unb Montage aufmerffam machte.

MMftSMi.
VewIEiflitngen för bie abgeänderte Sîetœalstbeitô'
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terlagsböden geschaffen werden sollen, aber hier in einem
Stück gegossen.

Schließlich kommen Fälle vor, wo man einen leichten
Sand benötigt, z. B. bei Deckenputz auf Schilfrohr, zum
grundieren. Das ist wieder ein Feld, wo der Tuffsand
mit Vorteil angewendet wird, seiner schalldämpfenden,
isolierenden und leichten Eigenschaften wegen. Tuff ge-
gössen zu Deckensteinen könnte weiteren, vollwertigen
Ersatz bieten für andere, funktionell gleiche Systeme.

Wir sehen, die Verwendungen des Tuffes sind über-
aus vielfältig, und die Schweiz besitzt in den verschie-
densten Gegenden ihres Landes noch reiche Schätze von
diesen uncmsgebeuteten Baumaterialien. Jedensalls wäre
es sehr geboten, an eine regere Ausbeutung der ein-
heimischen Lager zu gehen, bevor für gleiche Zwecke Roh-
Materialien aus dem Auslande herbeigeschafft werden.
Daraus erwüchsen wirtschaftliche Vorteile für den Ein-
zelnen wie für das ganze Land.

HZ. SozialLsnfsreNZ
für die schwSizsrischS Industrie.
Man schreibt der „National-Ztg.":
Am 3. März fand in Luzern, im Verwaltungsge-

bäude der Schweizer. Unfallversicherungsanftalt, die üb-

liche Sozialkonferenz des schweizerischen Verbandes Volks-
dienst statt. Sie war besucht von zirka 50 Personen,
Vertretern der Großindustrie, Sekretären von Arbeit-
geber- und Arbeiterverbänden. Sozialsekretären und -Sekre-
tärinnen und interessierten Privaten. Die Verhandlungen
wurden geleitet von Dr. Loreriz, zurzeit Prisatdozent in
Freiburg.

In einem einstündigen, sehr klaren und präzisen Vor-
trag sprach Dr. Bohren, Subdirektor der Schweiz«-
rischen Unfallversicherungsanstalt, über die Bedeutung
der Unfallverhütung in der Produktion und
Volkswirtschaft. Zu den Ursachen, von welchen

zum Teil die Produktion abhängt, gehören auch die Un-
fälle. Diese bewirken Schädigungen für den Arbeiter,
den Arbeitgeber und die Allgemeinheit. Der Verletzte
muß trotz den erhöhten Leistungen der jetzigen staatlichen
Versicherung immer auch einen Teil des Schadens tragen,
ist bei Dauerschaden auf dem Arbeitsmarkt benachteiligt,
verliert an Arbeitslust usw. Der Betriebsinhaber wird
durch die Zahlung der Prämien belastet und diese sind
von Zahl und Größe der Unfälle abhänig. Aber auch

sonst bringt jeder Unfall eine gewisse Störung des Be-
triebes, Ausfall an Produktion, mangelhafte Stellver-
tretung, Schädigung der Maschinen durch diese oder den

Unfall selbst. Endlich erwächst ihm ein Nachteil dnrch
die (moralisch gebotene) Weiterbeschäftigung der in seinem
Betriebe verunfallten Arbeiter.

Endlich wird die Allgemeinheit durch den Verlust an
Arbeitswillen geschädigt, der bei manchen Verunfallten
sich im Laufe der Heilung geltend macht und den Segen
der Versicherung aufzuheben droht Eine ideale Wirt-
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schastsordnung ist eben nur bei Menschen mit ausge-
prägtem Pflichtgefühl durchzuführen.

Me Bedeutung, dieser mannigfachen Schäden recht-
fertigt daher spezielle Maßnahmen zur Verhütung der
Unfälle. Die Allgemeinheit könnte dazu vieles beitragen,
aber gerade das Publikum verhält sich dazu ungemein
gleichgültig, obgleich mindestens die Hälfte der Unfälle
den Verletzten selbst zugeschrieben werden muß, das gilt
zum Beispiel in wesentlichem Grade von den Automo-
bil-Unfällen. Hiergegen ist weniger mit Strafen als mit
Erziehung aufzukommen und zwar von Jugend auf, be-

vor die schlechten Gewohnheiten eingelebt sind. Doch
auch der Betriebsinhaber kann mithelfen, die Unfälle zu
vermindern, z. B. durch strengere Aufsicht, bessere Ar-
beitsbedingungen und bessere Organisation der Arbeit.

Die Schweizer. Unfallversicherungsanstalt
selbst ist zur Unfallverhütung gesetzlich ausdrücklich ver-
pflichtet. Diese Aufgabe wird ihr wesentlich erleichtert
durch das Monopol, das ihr erlaubt, Unfallmaßnahmen
der Arbeitgeber sozusagen zu prämieren und das eine

gleichartige Behandlung aller verbürgt. Immerhin soll
ohne Zwang gemacht werden, was ohne solchen durch-
geführt werden kann. Private Maßnahmen wie in Amerika
sind nicht von der gleichen Wirksamkeit.

Die Mittel der Verhütung sind teils physische
(Beispiel: Abschluß eines gefährlichen Raumes), teils
psychologische (Beispiel: Aufschrift: Gefahr!), teils ge-
mischte. Die physischen (physikalische, maschinelle Vorrich-
tungen) sind natürlich die besten, verlangen aber längere
Erfahrungen und gründliche technische Kenntnisse..

Die psychologischen Mittel bestehen in der Aufklärung
der Arbeiter, mündlich, schriftlich, durch Unfallverhütungs-
bilder (doch tritt bald Abstumpfung dagegen ein), durch
Sorge für beste Beleuchtung und strenge Aufsicht.

Die Erfolge dieser Maßnahmen stehen außer
Zweifel. In einer Fabrik sank die Zahl der Unfälle
innert vier Jahren einzig auf Verwarnung hin (Dro-
hung mit höheren Prämien) von 320 auf 32; die Zahl
der Augenunfälle sank, nachdem für alle Arbeiter an
Schmirgelscheiben das Tragen von Schutzbrillen gefordert
worden war, von 15,000 auf 7000 pro Jahr, von 14
Prozent aller Unfälle auf 8°/o. Ähnliche Erfolge hatte
die Abgabe von Schutzvorrichtungen an Maschinen, die
der Holzbearbeitung dienen. Wie sehr sich jeder Erfolg
auf diesem Gebiete lohnt, mag man daraus ermessen,
daß sine Herabsetzung der mittleren Prämien um ein
Promille eine Ersparnis von zwei Millionen Franken
bringen würde.

Dabei ist zu erwähnen, daß durch die Verhütungs-
maßnahmen die Produktion selbst durchaus nicht ver-
langsamt wird, wie viele Arbeiter und Arbeitgeber zuerst
oft meinen; sie wird geradezu vermehrt, und zwar gilt
dies sowohl für die maschinellen wie die psychologischen
Maßnahmen (Vorschriften punkto Alkoholgenuß).

Die planmäßige Unfallverhütung schafft Befriedigung
beim Arbeiter, wirkt beruhigend aus ihn und sichert dem
Betrieb ein stabileres Personal, wirkt also im Interesse
des Arbeiters, des Arbeitgebers und der Produktion im
allgemeinen.

Im Anschluß an den Bortrag wies Herr Helfen-
stein, Chef dsr Unfallverhütungsabteilung der Anstalt,
einige erprobte Schutzvorrichtungen vor, Spaltkeil und
Schutzhaube für Kreissägen, Schutzgitter für Lochpreffen,
wobei er auf die großen Schwierigkeiten einer zweck-

mäßigen Konstruktion und Montage aufmerksam machte.

BewMWNgen für die abgeänderte NormalarVeitS-
woche. Das eidgenössische Volkwirtschaftsdepartement hat
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